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Die Niedentwässerung. 
(Schluß.) 

Die  Ausführung aller drei Teilprojekte wäre  
nach dem Voranschlage auf 980,000 Kr. zu stehen 
gekommen. 

W i r  sehen, daß ein generelles Projekt eine tüch-
tige Finanzierung erfordern würde, denn die Kosten 
wären jedenfalls nicht geringer. D u r c h  Z u s a m 
m e n a r b e i t  w i r d  j edoch  d a s  S c h w e r s t e  
l e i c h t  v o l l b r a c h t .  E s  fehlte eben vor dem 
Kriege bei uns schon ein bischen am M u t  und am 
Selbstvertrauen, sogar an  der volleren Staatskasse. 
D a s  größte Unglück aber würde für uns  sein, wenn 
wir  nicht die Kraft besäßen, dem Selbstvertrauen 
unserer in Arbeiten der Landeskultur ergrauten 
Väter  würdig zu werden. 

Nachdem Herr  Krapf die Undurchführbarkeit des 
Wey'schen Projektes dargetan hatte, legte er der 
fürstl. Regierung nahe, daß sie sich vom Rückstau 
des Wassers oberhalb Bendeln auch in anderer 
Weise und mit bedeutend weniger Kosten befreien 
und die Entwässerung der versumpften Talebene 
durchführen könne. 

Die fürstl. Regierung wandte sich dann abermals 
an  Herrn Bauleiter Krapf um ein generelles P r o -
jekt der Abführung der Gewässer der liechtenstein. 
Talebene. Nach einer kommisstouellen Begehung 
kam man zum Schluß, daß durch Abwärtsverlegung 
der Ausmündung des Eschcgrabens nicht nur  der 
Rückstau beseitigt werden könne, sondern daß gleich-
zeitig die Möglichkeit gewährleistet würde, den Haupt-
kanal schon bei Bendern und samt der Esche zu 
vertiefen. Weiters sah man, daß es für Triefen ge-
nüge, wenn man von den obern Gewässern nur  den 
Triesner Mühlbach talableite und dem Hauptkanal 

-zuführe. 
Herr  Krapf wurde nun mit dem eingehenden 

Studium der Entwässerungsfrage betraut und unter-
breitete im J u l i  des Jahres  1902 der fürstlichen 
Regierung ein Projekt, das sich in drei Teilprojekte 
gliederte. 

1. Projekt:  Ableitung des Binnenkanals bei der 
Gampriner Mühle.  

2.  Projekt:  Regelung des Kanals von dort bis 
Bendern. 

3. Projekt: Regelung des Binnenkanals von Ben-
dern bis Triefen. 

Durch Verwirklichung der Teilprojekte 1 und 2 
glaubte man zwischen dem Winterstande des Kanal-
wassers und dem des Rheins einen Absturz von 1,6 
Mete r  einfügen zu können. Ebenfalls sollte sich die 
Soh le  der Esche beim Einfluß in den Kanal  um 
1,9 Mete r  vertiefen und damit für die Esche ein 
Gefälle entstehen, das für  die Entwässerung des 
Eschner- und Maurerriedes ausgereicht hätte. D e r  
Rückstau bei einem Rheinhvchwasser sollte nach der 
Plazierung des Projektes 1 bloß bis zur Gampriner 
Mühle  spürbar werden. 

U n s e r e  e i g e n e  E r f a h r u n g  l e h r t  u n s  l e i -
d e r ,  d a ß  sich H e r r  K r a p f  d a m a l s  t ä u s c h t e .  
D e r  R ü c k s t a u  b e i  e i n e m  R h e i n h o c h w a s s e r  
ist b i s  i n s  M a u r e r r i e d  b e m e r k b a r ,  mit der 
einzigen Verbesserung von früher, daß das Wasser 
nach dem Rückgang des Rheins wieder schneller ab-
fließt. W i r  s e h e n  d a r a u s ,  d a ß  H e r r  W e y  
d a m a l s  r e c h t  h a t t e ,  w e n n  e r  v o n  d e r A u s -
f ü h r u u g  d e r  l i e c h t e n s t e i n .  B i n n e n g e w ä s -
s e r  a u f  l i e c h t e n s t e i n i s c h e m  G e b i e t e  n i c h t s  

w i s s e n  w o l l t e .  Auch unsere Bevölkerung, die den 
S t a n d  der Dinge genau kannte, versprach sich da-
von nicht viel. 

Aus diesem Grunde arbeitete B a u r a t  Krapf ein 
anderes Projekt aus, das  sog. Alternativprojekt, 
nämlich den P l a n  der Ausführung des Wassers an 
der liechtenst.-österr. Wuhrgrenze. D a ß  dabei ein 
größeres Gefälle hätte erzielt werden können, liegt 
auf der Hand, indem das Gefälle von der gegen-
wärtigen Einmündung des Kanals bis zur Grenze 
ca. 0,94 °/oo beträgt. Aber die Kosten! Die Ver-
wirklichnng des veränderten Projektes wäre etwa 
100,000 Kronen höher zu stehen gekommen, als  die 
der vorhergehenden. Krapf selbst empfahl trotz der 
Mehrkosten diese Kanalführung, obwohl er selbst 
glaubte, daß die Verwirklichung der andern Projekte 
vollständig genüge. M a n  wählte das billigere P r o -
jekt und . . . sparte. 

D a s  3. Teilprojekt von Krapf, Regelung des Ka-
nals  von Bendern bis Triefen, war  nur  allgemein 
gegeben und es ist meines Wissens für dessen Aus-
sührung kein weiterer Schritt  getan worden. 

Leopold Freiherr im Zmhos f. 
Aus Salzburg ist die Nachricht eingetroffen, daß 

am 30. April 192:4 Leopold Freiherr von Jmhof, 
fürstlich liechtensteinischer Landesverweser a. D . ,  nach 
längerem schweren Leiden im Alter von n u r  5 2  
Jah ren  aus dem Leben geschieden ist. 

Ba ronJmhof  war der zweitletzte „Landesverweser" 
des Fürstentums, welches Amt er Anfang April 1914 
übernahm. E r  war  von den besten Absichten gelei-
tet, die sich leider infolge der bald nach seiner Dienst-
Übernahme eingetretenen, durch den Weltkrieg Ver-
anlaßten schweren Zeitverhältnisse nicht in jene^  
M a ß e  auswirken konnten, wie es der nun Verewigte 
so gerne gesehen hätte. Obwohl er  über eine sehr er-
giebige Arbeitskraft verfügte, mußte er bald den 
Großteil seiner Kraft allein für die Nahrungssorgen 
des Landes aufwenden, so daß ihm für größere kul-
tnrelle Aufgaben einerseits die Zeit  fehlte und an-
dererfeits unter den obwaltenden allgemeinen Wir t -
fchaftsverhältnifsen auch die sonstigen Voranssetzun-
gen für die Durchführung solcher Ausgaben Mangel-
teil. Immerhin war  er auch auf diesem Gebiete 
mit Erfolg tätig, indem z. B .  die neue Schloßstraße 
unter seiner Amtsführung gebaut wurde, die das 
erste Stück der heute im B a u  begriffenen neuen 
S t r aße  nach Triefenberg darstellt. 

Von den zahlreichen, von Jmhof  eingebrachten 
Gesetzen war  wohl das wichtigste die Landtagswahl-
Ordnung von 1918, die anstelle des indirekten Wahl-
rechtes das direkte Wahlrecht brachte. 

Z u  einer einläßlichen objektiven Würdigung seiner 
Tätigkeit als fürstl. Landesverweser ist die Zeit  noch zu 
früh, weshalb wir diese kurzen Zeilen schließen mit 
dem Wunsche zum Himmel, daß ihm dort reichster 
ewiger Lohn zn teil werde. 

Ehrentage des h. Rdelis». Sipuringen. 
1. 

Wer  zählt die Völker, nennt  die Namen,  die 
a l l  zum Fest nach Feldkirch kamen? V o n  der 
J l l ,  vom Va te r  Rhein, von der Mosel  u n d  vom 
M a i n ,  vom Douaustrand kamen die P i lge r  a l l  
vom Änadenquell zu schöpfen, der so überreich 
in der Fidekisstadt Feldkirch geflossen. Wie die 

emsigen Arbeiter im Bienenstock von morgens früh 
!us abends spät, so ziehen Hunderte, j a  T a n -
sende im  kleinen Heiligtum des hl. Fidel is  von 
S igmar ingen  a u s  und ein. G r o ß  u n d  klein, jung 
und alt ,  a r m  und reich, Gereichte und  S ü n d e r  
T»rängen sich zur  Gnadenstätte des Heiligen. J e -
der spmmelt, jeder findet, w a s  ihm gehört, der 
Gerechte Freude,  der S ü n d e r  Frieden.  

E i n  goldner S a m e  ist Got tes  Wort .  Wie ein 
Sturzbach, der al les mi t  sich fortreißt,  so er -
gießt sich der gewaltige Redestrom des Hochw. 
Landesbischoses' D r .  Maitz über die in  tiefster 
Ergriffenheit lauschende Menge, ein Hirtenwort ,  
das  über die ganze Festwoche Aufschluß g a b :  
Glaubensinnigkeit, Glaubensvertiefung, Glaubens-
JüngUng ,  J u n g f r a u  stehst nicht auch du wie 
Herkules a m  Scheideweg des Lebens. I m  ein-
stigen Studen ten  M a r k u s  R o p  (Fidelis) weist 
dir  der Prediger  von Chnr,  D r .  Gis le r ,  den Weg 
zu einer glücklichen Standeswahl .  J u g e n d  kämpfe, 
J u g e n d  bete, achte nicht, w a s  Leidenschast zu  dir  
spricht! -

Und wieder andere Prediger  mahnen zur  B e -
lnjs t reue,  zeigen des Ordensstaudes hohen Wer t ,  
n/arnen vor der Welt, die im Argen der Augen-
lust, Fleischeslust und Hoffart des Lebens liegt. 

E i n  Va te r  des Vaterlandes,  ein Va te r  mit  
einem goldenen Herzen von überströmender Li^be, 
so zeichnet A. R .  P .  P rovmz ia l  a n s  B a y e r n  den 
j j l  Fidel is  in seinem Wirken in  Feldkirchs M a n -
ein. D e r  Redner  begeistert i n  tief e m p f u n d e n  
Worten zur  Nächstenliebe: „Liebe verlangt  unsere 
Ze i t ,  denn n u r  sie kann die dnrch H a ß  nnd  Lieb-
josigkeit unglücklich gewordenen Völker a u s  dem 
S t a u b e  erheben." ' 
' E l te rn  erziehet enre Kinder zn Himinelsbnr-

"gern, st> bittet im Namen  des Festhciligen ein 
Mitgl ied a u s  der Gesellschaft J e s u  P .  Rauchen-
berger. Christliches Volk gib deiner Seele doch den 
Sonn tag ,  ans daß Got t  Sonnentage  des Glückes 
dir gebe; so mahnt  ein S o h n  des hl. Benediktns,  
der den Heiligen u n s  schildert a l s  Psarrprediger  
von Feldkirch. 

E s  bittet ein Prediger  a u s  B e r n  mi t  glühendem 
Eifer des Volk: Helft Seelen retten, die i m  T o -
desschatten der Abgötterei des alten .Heidentums 
liegen, und die der Atheismus der Neuzeit i n  seilt,: 
Netze gezogen. P .  Rudigier,  G u a r d i a n  in I n n s -
brück, verteidigt in bezwingender Logik d a s  M a r -
tyriuin des hl. Fidelis  und ein anderer M i t b r u -
der des Heiligen erklärt seinen Heldentod a l s  
Frucht  eines heldenmütigen Jugendlebens.  Der  
altclmvürdigen Mehre ran  würdiger Generalabt ,  
D r .  Kassion Haid, zeigt u n s  F ide l i s  a l s  verklär-
ten Heil.gen nnd mächtigen F ü r b i t t e r  an  Got -
tes T h r o n !  I m  Schlußwort spricht der Hoch-
würdigste Landesbischof in  aller Jubelgäste N a -
inen das Kredo. I c h  glaube a n  G o t t  den ewig 
wahren und heiligen und bittet den Vertre ter  
des hl. V a t e r s  n m  den päpstlichen S e g e n  der n n s  
helfe, das  zu vollbringen, w a s  in  diesen Tagen  
hl. Begeisterung a n  Vorsätzen geweckt. 

D a s  schmucke Franzisknskivchlein wi rd  zum 
Dom. Von der Bischofsburg S t .  Luz ins  br ingt  
Bischof Georg dem heldenmütigen Franziskussohn 
seine Hnldignug dar. V o m  tausendjährigen V i -
fchofsstuhl des heutigen Kassian erhebt sich Fü r s t 
bischof J o h a n n e s  X. D e m  großen deutschen S o h n  
will  er  auf  deutscher Erde  seine Verehrung be-

zeigen. Einsiedeln ist nach Feldkirch gekommen. 
Die Söhne  des hl. Benedikt ninstehen ihren V a -
ter, Fürs tabt  T h o m a s .  S i e  opfern u n d  weihen 
und beten zum großen Heiligen des Tages .  Und 
in  R o m  der ewigen S t a d t  Gottes  schlägt ein 
Vaterherz und  es weilt im Geiste mit ten unter  
seinen Kindern, denn auch Paps t  P i u s  XI.  h a t  
zweimal a m  Fide l i sa l t a r  gebetet und großen S e e -
lentrost empfangen. „ S o  zieh' denn h in  zum J n b e l -
seste mein teurer  S o h n ,  N u n t i u s  Marchett i ,  und 
bringe dem Volke ineinen Segen u n d  dem Hei-
ligen meinen Gruß.!"  Und größere Ehren  und  
nene Freuden werden dem Heiligen. u n d  k u i  
Festgästen zn teil. Bar tholomäo Kattauno,  N u n -
t ins  von Australien, br ingt  dein Verteidiger des 
hl. Glaubens  Verehrung und Opser dar. Solche 
Ehreir ha t  d a s  Kirch lein nie empfangen. D a s  
Heilte Heiligtum ist fast stolz geworden. Lichter-
glänz vergoldet den Al ta r .  B lumendnf t  unb  W a l d -
geruch (nachzieht den R a u m .  Weihrainchwolken 
steigen zunl Himmel  ans. S t i l l e  B e t e r  liegen 
auf  den Knien. Ernste B ü ß e r  steh» gebeugt. D e r  
.Himmel öffnet sich n n d  Got tes  S o h n  und Got t e s  
Engel  steigen nieder. Segen,  wunderbarer  Tros t  
nnd Frende senkt sich in jedes Menschenherz 
hinein „F ide l i s  N a m e  sei u n s  Zier ,  sichre Leuchte^ 
Schutzpanier." 

2. 
F i d e l i s f e i e r  u n d  S o z i a l i s m u s  

wie reimt sich das  zusammen. Und doch, wie schön 
haben sie sich zusammen gefunden! Beinahe sind 
sie wie Bruder  und Schwester geworden. Während 
die Männer  in den Werkstätten arbeiten, verlassen 
die Frauen  mit ihren Kindern heimlich ihre Woh-
nungen und eilen der Fideliskapelle zu. Ganz be-
sonders wollen die Müt t e r  ihre Kinder vom hl. F i -
delis gesegnet wissen. „Lasset die Kleinen zu  
mir  kommen und wehret es ihnen nicht, denn ihrer 
ist das Himmelreich". Und der Heiland legle ihnen 
die Häude auf  und segnete sie. W a s  der H e r r  
getan auf Erden, das hat  auch sein getreuer 
Diener  vom Himmel aus  vollbracht in den Tagen  
der Festwoche. Auch die Müt t e r  des Sozial ismus 
und mit den Müt t e rn  die Kinder hat  der Heilige 
um sich gesammelt und gesegnet. Manche M u t t e r  
wird noch oft im stillen denken und zu ihrem Kinde 
sagen: „Kind, bedenke, der hl. Fidelis ha t  dich ge-
segnet. Bei  einbrechender Dunkelheit kommen auch 
die Männer  und Burschen. D i e  ersten T a g e  blicken 
sie scheu zur Kirchtüre hinein und eilen davon. S i e  
kommen wieder, denn der Heilige in der Kapelle 
läßt  ihnen keine Ruhe mehr. „Horch — Glocken
klang—das  T a l  entlang. E s  weht ein heilig Ahnen — 
von nahe und von fern — als  wollts mich heilig 
mahnen — das ist der T a g  des Herrn."  D a s  sind 
die Tage des Heiligen von Sigmaringen. Ueber-
wältigt vom Lichterglanz, ergriffen von der Festzier 
des armen Kirchlein, sinkt der Sozialismus in die 
Knie. E s  ergeht ihm, wie weiland dem hl. P a u l u s  
auf dem Wege nach Damaskus. „ S a u l u s ,  warum 
verfolgst du mich?" Und mit S a u l u s  spricht manches 
armes, verirrtes Schäslein: „Her r  was soll ich t u n ? "  
Antwort von oben: Beichte, söhne dich a u s  mit deinem 
Gott. Wie der verlorene S o h n  im Evangelium zu 
seinem herzallerliebsten Ba te r  zurückgekehrt ist, so 
ist in den Tagen der Festfeier mancher vom Soz ia 
lismus zu seinem Got t  heimgekommen. Die große 
Missionswoche hat  ihm den Frieden der Seele  ge-
bracht. Auch ist der Sozialismus zur Ueberzeugung 

Helden der Pflicht. 
E i n  R o m a n  a u s  dem Lande der Mitternachtssonne 

von E r i c h  F r i e s e n .  
Nachdruck verboten. 

P r ü f e n d  ruhen F r ä u l e i n  Arn,oldsens Augen 
auf  dem Antlitz des neuen." Hausgenossen. D i e  
P r ü f u n g  m u ß  zufriedenstellend ausgefallen sein; 
denn sie nickt ein wenig, m i t  dem -Kopf und schlingt 
lächelnd den rechten 0 Tai l le  • der 
Nichte. ' • - r 

W i e  die beiden so nebeneinander stehen, bieten 
sie das  vollkommenste B i l d  weiblicher Schönheit 
und  Anmut ,  das  je ein Maleraugje begeistern kann. 
A n  die hohe, iinposante, i n  ein g rünes  S a m t g e -
wand  gekleidete Walkürengestalt der äl teren,  deren 
stolzes Haup t  eine Krone kastanienbrauner Flech
ten schmückt, während die dunklen Augen gebie-
tend und  gütig zugleich daherblicken, schmiegt sich 
hingebend die zarte, mädchenhafte Lichterscheinung 
der jüngeren, m i t  den goldblonden, langherab-
wallenden Locken und den träumerischen, halbver-
M e i e r t e n  Augen.  

J n g e b o r g  hat  die freie Hand  der T a n t e  a n  
ihre Lippen gedrückt und blickt mi t  dem Ausdruck 
schwärmerischer Begeisterung zu ihr  empor. 

Wie  geht es K o n s u l ' D a l a n d ? "  f ragt  S i g r i d  

Arnoldsen freundlich, Eriks ersichtliche Befangen-
heit ignorierend. 

„Danke, g u t . "  
„ S i n d  S i e  ein Verwandter v o n  i h m ? "  
„Nein ,  gnädiges Fräu le in .  I c h  besitze keine 

Verwandten — vielleicht ein kleiner Vorzug in 
den Augen mancher Menschen." 

Leises Lächeln huscht über S i g r i d  Arnoldsens 
edle Züge. D a n n  blickt sie nach der Uhr. 

„Schon sechs! . . . Um halb sieben Uhr 
essen w i r  zu Abend. D a r f  ich I h n e n  I h r  Z immer  
zeigen, He r r  N i e l s ? "  

E r  murmel t  etwas von „Gepäck noch im  Ho-
tel",  „Gehrock" usw., woraus die D a m e  erwidert,  
das  Gepäck werde morgen früh geholt werden, und  
m i t  derlei konventionellen Dingen,  wie Abend-
toilette u n d  ähnlichen Unsinn beschäftige m a n  sich 
in  Schloß S a n d s g a r d  überhaupt  nicht. 

J e d e s  Wor t ,  jede Bewegung der SchloWerr in  
ha t  etwas Bestimmtes, Gebietendes u n d  dabei 
durchaus Originelles. M a n  sieht, sie ist gewohnt, 
zu herrschen. 

Die nächste halbe S t u n d e  vereint alle drei wie-
der i m  Speisesaal. Erik wird einer entfernten 
Verwandten,  einer alten D a m e  von etwa sechzig 
J a h r e n  m i t  verschwommenen Gesichtszügen und  
stereotyp-freundlichem Lächeln n m  die Lippen, vor-' 
gestellt — einer Dame,  die m i t  ihrer  ansdrncks-

losen Physiognomie ihn lebhaft a n  F r a u  J e s -
persen, Gerdas  M u t t e r ,  er innert .  

D a s  Abendessen ist ein gewähltes. T e r  kriif-
tige Burgunder ,  verbunden m i t  dem liebenswür
dig offenen, allen konventionellen F o r m e n  ab-
holden Wesen der Hansherr in ,  üben ans Erik den 
günstigsten E in f luß  aus. B a l d  überwindet er seine 
anfängliche Befangenheit;  er  findet die Elastizi-
t ä t  und  Frische des Geistes wieder. Fröhliches 
Lachen erschallt, wie es schon lange die eichenge-
schnitzten Wände des düsteren Speisesalles nicht 
vernommen. 

Noch bevor das  M a h l  beendet ist, fühlt Erik 
Nie ls  sich bereits vollkommen zuhause. E r  redet 
frei un i^of fen ,  wie es ihm u m s  Herz ist; ob-
gleich er noch immer einer gewissen Scheu vor  
S i g r i d  Arnoldsen nicht ganz Her r  werden kann. 

, E r  ahnt ,  daß sein ganzes Wesen bald wie ein ofse-
nes Buch vor ihrem scharfen klugen Blick liegen 
wird .  

O b  irgend ein B l a t t  dieses Buches sie ver-
letzen, ihren Unwillen erregen wird  — d a s  erfül l t  
sein Herz mi t  geheimer So rge .  

Nach dem Essen begibt sich die kleine Gesellschaft 
ins Mufikziinmer. Ohne irgendwelche Auffordc-

. rnng  n i m m t  Jngeborg  a m  Klavier Platz. Mecha-
nisch gleiten ihre schlanken F i n g e r  über  die Tasten. 

Erik, der neben S i g r i d  Arnoldsen ans  dein S o f a  
sitzt, hör t  einige Sekunden zn. D a n n  fragt  er  leise: 

„ S p i e l t  meine Schüler in  Klavier?"  ' 
„ M e h r  a l s  das.  S i e  phantasiert  und kompo-

n ie r t . "  
„Nach künstlerischen R e g e l n ? "  
„Vielleicht nicht ganz. I h r e  Phantas ien  sind 

manchmal etwas wild, unberechenbar." 
Befreinoet blickt Erik F r ä u l e i n  Arnoldsen an .  

I h m  ist, a l s  habe sie soeben leise aufgeseufzt. 
Jetzt bcgiunt Jngeborg  zu spielen . . . 

' Zuerst  erklingen n u r  einzelne Töne,  abgeris-
fen, unvermittelt ,  die in  verworrene Akkorde über-
gehen. D a n n  löst sich a n s  demselben eine Melodie, 
förmlich verblüffend in  ihrer  Original i tä t .  B a l d  
t raur ig ,  bald jubelnd, bald sanft, bald wilddämo-
nisch — so schlingt sie sich in  brausenden Akkorden, 
oft umgeben von  melodiös bizarrem Rankwerk, 
weiter und weiter . . .  i 

Erik lauscht wie bezaubert. Se ine  kleine Schü--
ler in  wird ihm immer  rätselhafter. B o r  wenigen 
S t u n d e n  noch erschien sie ein lebloses Geschöpf 
. . . dann ein harmlos  fröhliches Kind . ;. 
dann  ein losgelöster Tei l  der v-on ihr  schwärmerisch 
geliebten T a n t e  . . .  

Und n u n  spricht a u s  ihren Phantas ien  ein starker 
Geist, eine leidenschaftlich erregte Seele  — etwas 
Universelles, Dämonisches, das  ihn mächtig packt. 

E r  blickt sie nicht an. E r  hör t  n u r  und fiihlt.. 
Plötzlich bricht d a s  S p i e l  m i t  einer jähen Msso-

nanz ab. M i t  allen Zeichen tiefster Erregung 
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